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    Kapitel 1




    Tippawan Bongkot stand an der Kreuzung und starrte die Soi Bonklong hinunter, eine staubige Seitenstraße nahe beim Fluß Nan. Nicht weit davon entfernt stand das Haus, das sie mit Sawat, ihrem Verlobten, teilte. Es war wenig mehr als ein Schuppen, aber es war ihr Zuhause. Eines Tages, wenn sie genug Geld gespart haben würden, würden sie einen netteren Ort zum Leben finden.




    Während sie dastand, wurde sie von einer sonderbaren Beklommenheit ergriffen. Heute war Donnerstag und Sawat erwartete sie nicht vor spät morgen Abend zurück. Soweit er wusste, war sie noch auf ihrer Arbeit in Bangkok und nicht hier in Phitsanulok. Sie fragte sich, wie er reagieren würde, wenn er sie sah. Sie hoffte, er würde froh sein, aber sie wusste, dass er das vielleicht nicht sein würde. In letzter Zeit war er immer schlechter Laune, so als würde ihre bloße Gegenwart ihn stören. Während der letzten zwei Monate hatte er sich von ihr entfernt, war ihr gegenüber fast gleichgültig geworden. Sie konnte sich nicht einmal daran erinnern, wann sie zum letzten Mal miteinander geschlafen hatten.




    Tippawan hegte den Verdacht, dass Sawat eine andere Frau gefunden hatte, um seine männlichen Bedürfnisse zu befriedigen, während sie sich Bangkok ihrer Karriere widmete. Sie konnte es nicht beweisen, aber sie war sicher, dass er es mit dem sechzehnjährigen Mädchen trieb, das am anderen Ende der Straße wohnte. Ihre Gewissheit, was Sawats Affäre betraf, hatte in jener Nacht, in welcher sie dem Polizei-Kapitän in Bangkok erlaubt hatte, sie zu verführen, ihre Gedanken bestimmt. Aber da war noch mehr. Mehr grundsätzliche Angelegenheiten wie das Bedürfnis, gewollt, geliebt und begehrt zu werden - und wenn es auch nur für einen Moment war. Dinge, die Sawat aufgehört hatte, ihr zu geben.




    Aber Tippawan war nicht einen Tag früher nach Hause gekommen, um ihren Seitensprung mit dem Polizisten zu gestehen oder um Sawat mit seiner jugendlichen Liebhaberin zu erwischen; sie war gekommen, um Zeit mit ihm verbringen zu können und einen letzten Versuch zu unternehmen, ihre ins Wanken geratene Beziehung zu retten. Sie war sich nicht sicher, was passieren würde, wenn Sawat sie an diesem Wochenende wieder zurückweisen würde. Wahrscheinlich nichts, außer, dass sie nächste Woche wieder mit dem Polizei-Kapitän schlafen würde.




    Ein junger Mann auf einem Motorrad raste an ihr vorüber und hielt vor ihrem Haus an. Sie kannte ihn nicht, dachte sich aber auch nichts dabei. Sie nahm an, dass er ein Freund von Sawat war und sie ihn noch früh genug kennenlernen würde. Wenigstens war es nicht dieses Mädchen. Sie setzte ihren kurzen Nachhauseweg fort.




    An der Haustür zögerte Tippawan. Sie fragte sich, ob Sawat wohl irgendwie wissen würde, dass sie vor gerade zwei Tagen mit einem anderen Mann zusammengewesen war. Sie war sicher, dass er dies unmöglich wissen konnte, aber der Gedanke beunruhigte sie dennoch. Sie atmete tief ein, setzte ihr strahlendstes Lächeln auf und betrat das Haus. Was sie sah, versetzte sie in einen Schock-Zustand.




    Sawat und der junge Mann befanden sich in einer unmissverständlichen sexuellen Situation. Sawat war der dominante Partner, so viel war klar. Was er mit dem jungen Mann anstellte, verursachte bei Tippawan Brechreiz. Wenn Sawat mit einer anderen Frau zusammen gewesen wäre, selbst wenn es die Schlampe vom Ende der Straße gewesen wäre, hätte sie dies vielleicht verstehen können und wäre in der Lage gewesen, ihm zu vergeben. Aber dies war nicht einfach ein Fall von Untreue - dies ging über alles hinaus, was sie sich je hätte vorstellen können. Ihr Schock-Zustand wich schierer Wut und ihre Vernunft ließ sie im Stich.




    Die Schreie, die sie ausstieß, waren wie die einer seelenlosen Bestie. Es war nicht Tippawan, sondern ein unbekanntes Ding, das seinen Weg in ihren Körper gefunden hatte. Gefühle, von denen sie bisher nicht gewusst hatte, dass es sie gab, durchfuhren sie. Ihr Verlobter, der Mann, den sie hatte heiraten wollen, hatte Sex mit einem anderen Mann.




    In jenem Augenblick beschloss Tippawan, ihrem Leben ein Ende zu setzen. Sie konnte mit einem solch schändlichen Gesichtsverlust nicht leben. Tränenüberströmt floh sie ins Schlafzimmer und griff nach der Pistole, die Sawat in der Kommode versteckt hielt. Sie hatte den Lauf fest an ihre linke Schläfe gepresst und war dabei, den Mut zum Abdrücken zu sammeln, als er ins Zimmer kam und ihr zurief, dass sie aufhören solle.




    Seine Gegenwart entzündete ihre Raserei von Neuem. Sie schwenkte die Waffe von sich selbst weg und richtete sie auf Sawat. Schnell zog sie den Abzug durch. Bäng! Bäng! Bäng!




    Tippawan fuhr in ihrem Sitz zusammen und sah sich mit pochendem Herzen um. Sie war sich sicher, dass sie Schüsse gehört hatte. Die anderen Passagiere sahen ebenfalls auf, aber niemand schien alarmiert zu sein.




    Das Vehikel taumelte und das Bäng erklang wieder. Der Bus hatte Fehlzündungen und verlangsamte außerdem ihre Fahrt. Eine Minute später brachte der Fahrer ihn am Straßenrand zum Stehen. Tippawan verfluchte still ihr Pech. Sie konnte nicht einmal aus Phitsanulok davonlaufen, ohne dass etwas schiefging. Sie hoffte, dass dies nicht ein Omen für den weiteren Verlauf der Dinge war.




    Der Fahrer stand auf und verkündete, dass sie festsaßen, bis ein anderer Bus kommen würde, mit dem sie die Reise nach Bangkok fortsetzen können würden. Mit diesen Worten stieg er aus und tätigte mithilfe seines Mobiltelefones einen Anruf. Ein paar Passagiere verließen ebenfalls den Bus und betrachteten stirnrunzelnd die Situation.




    Tippawan blieb sitzen. Drinnen war es immer noch kühl und sie war sicher, dass es keine lange Wartezeit geben würde. Sie schloß ihre Augen und versuchte, sich zu entspannen. Die Minuten vergingen mit quälender Langsamkeit, während die Vormittagshitze sich mit erstaunlicher Geschwindigkeit intensivierte. Nach einer Stunde war sie einer der wenigen Passagiere, die noch im Bus saßen.


  




  

    Kapitel 2




    Tippawan starrte durchs Fenster und betrachtete die umliegende thailändische Landschaft. Da der Bus sich nicht bewegte, konnte sie alles langsam und mit einem beiläufigen Blick in sich aufnehmen. Links von ihr befand sich ein großes Tapioka-Feld. Zu ihrer Rechten erstreckte sich eine ebenso große Ananas-Plantage. Zwischen den beiden Feldern sowie kreuz und quer über diese verstreut standen Kokospalmen.




    Für Tippawans unerfahrenes Auge schien alles bereit für die Ernte zu sein, reif für das Einbringen. Aber sie war kein Farmer und wusste es daher nicht wirklich. Das Einzige, was sie mit Sicherheit wusste, war, dass es verdammt heiß in dem Bus war. Die gelegentliche Brise, die ihren Weg durch die offenen Fenster fand, hatte dem Angriff der späten Morgensonne nichts entgegenzusetzen.




    Der Bus war auf halber Strecke zwischen Phitsanulok und nirgendwo zusammengebrochen. Einige Kilometer weit war der Bus mit stotterndem Motor und ständigen Fehlzündungen vor sich hin gekrochen. Dann hatte er endgültig den Geist aufgegeben. Eine Stunde war vergangen, seit der Fahrer den Ersatz-Bus angefordert hatte, aber von diesem war immer noch nichts zu sehen. In diesem Moment bedauerte sie es, den Aufpreis für den schnelleren, klimatisierten Bus nach Bangkok bezahlt zu haben.




    Schweiß tropfte von ihrem Haar und rann ihre Wangen und ihren Nacken hinunter. Ihre Kleidung klebte an ihrem feuchten Körper, als wäre sie auf der Innenseite mit Klebstoff versehen. Tippawan mochte Schwitzen nicht; es war nicht damenhaft. Außerdem würde es sie riechen lassen wie die Farangs, die Ausländer, die nach Thailand in Urlaub kamen.




    Draußen standen die Palmwedel und Tapioka-Stauden beinahe bewegungslos in der stillstehenden Luft. Sie war versucht, sich zu den anderen Passagieren zu gesellen, die den Bus verlassen hatten, um draußen etwas Kühlung zu finden, aber die sengende Sonne veranlasste sie dazu, ihre Meinung wieder zu ändern. Besser wie ein Farang riechen, beschloss sie, als ihre Haut von der Sonne bräunen zu lassen.




    Tippawan, wie die meisten thailändischen Frauen, bevorzugte es, ihre Haut so weiß wie möglich zu halten. Braune Haut war typisch für gewöhnliche Arbeiter, während helle Haut einen in den Status der Gebildeten und Wohlhabenden erhob - oder doch wenigstens zu etwas besserem als einem Tagelöhner machte. Sie entschied, dass sie es in dem stickigen Bus ausschwitzen würde. Sie betete zu Buddha, dass der Ersatz-Bus bald eintreffen würde.




    Tippawan war ihr Vorname, aber jeder kannte sie unter dem Namen Math. Spitznamen sind in Thailand üblich und gewöhnlich hat der Spitzname nichts oder wenig mit dem Vornamen einer Person zu tun. Der Name von Maths älterer Schwester war beispielsweise Chalamsee, aber jeder kannte sie unter dem Namen Nuang. Der Vorname ihres Bruders war Peebanlat, aber jeder nannte ihn Anan. Math wusste nicht, woher ihr Spitzname stammte. In Englisch ist Math die Kurzform für Mathematik, das Studium der Zahlen und Rechnungen. In der thailändischen Sprache bedeutet das Wort Math überhaupt nichts. Ihr Spitzname war ein Rätsel, nach dessen Lösung sie nie gefragt hatte; sie akzeptierte ihn einfach, wie sich das für eine thailändische Dame gehörte.




    Math war in der Stadt Phitsanulok in Nord-Zentral-Thailand geboren und aufgewachsen. Abgesehen von der kurzen Zeit, in welcher sie in Bangkok gearbeitet hatte, hatte sie ihr gesamtes Leben in Phitsanulok verbracht. Jetzt war sie unterwegs nach Pattaya, an der östlichen Küste des Golfs von Siam gelegen, um ihren älteren Bruder Anan zu besuchen. Er war nicht wirklich so viel älter, aber in ihrem zarten Alter von dreiundzwanzig schienen zwei Jahre schon eine Menge zu sein.




    Anan und sein stiller Partner besaßen ein Geschäft, das mit Pattayas geschäftiger Tourismus-Branche zu tun hatte. Jetzt war die sogenannte Hochsaison und Math war sicher, dass sein Geschäft gerade florieren musste. Sie wusste, dass Anan Geld verdiente, da er sich kürzlich erst ein Haus und zwei Motorräder gekauft hatte. Dass er in seinem jungen Alter bereits so viel besaß, machte ihn zum reichsten Mitglied ihrer Familie.




    Math hatte nicht so viel Glück gehabt. Ihre eigene kurze Karriere war gerade vor ein paar Wochen zu Ende gegangen. Nach weniger als sechs Monaten in ihrem ersten richtigen Job bei einer Finanzierungsgesellschaft in Bangkok war ihr Posten gestrichen worden. Der letzte Militärputsch hatte die thailändische Wirtschaft in eine Krise gestürzt und viele Geschäfte waren zusammengebrochen. Ihr Arbeitgeber war eines der Opfer.




    Sonderbarerweise fühlte sich Math verantwortlich für den Zusammenbruch ihrer Firma - nicht, weil sie etwas falsch gemacht hatte, sondern weil sie glaubte, dass sie ein Unglücksbringer war. Das Glück war nie ihr Freund gewesen, nicht seit dem Tag ihrer Geburt. Sie hatte kaum Zweifel, dass die Finanzierungsgesellschaft immer noch im Geschäft wäre, wenn sie sie nicht angestellt hätte. Sie war sicher, dass ihre bloße Präsenz ausgereicht hatte, um alles zu zerstören. Sie wusste, dass ihr Pech irgendwie die Grenzen der Finanzierungsgesellschaft überwunden und die gesamte thailändische Wirtschaft ruiniert hatte. Pech-Frau! Manchmal nannte sie sich so. Sie brachte allem Pech. Selbst diesem stinkenden Bus.




    Draußen gab es einen plötzlichen Aktivitätsschub, als die gestrandeten Passagiere aus den dürftigen Flecken von Schatten, die sie gefunden hatten, heraus und zum hinteren Ende des Busses hasteten. Math drückte sich aus ihrem Sitz heraus und sah nach hinten. Dort stand ein anderer Bus. Sie griff nach ihrer Tasche und machte sich auf den Weg zum Ausgang. Bevor sie auch nur den halben Weg zur Tür hinter sich gebracht hatte, verkündete der Fahrer, dass der Bus hinter ihnen nicht der Ersatz-Bus sei. Es sei nur ein anderer Bus mit einigen wenigen freien Sitzplätzen. Der andere Fahrer hatte angehalten, um zu helfen, so gut er es konnte. Ein älteres Paar und eine Frau mit zwei Babys waren die Glücklichen, die an Bord gehen durften.




    Math schleppte sich zu ihrem Sitz zurück. Dieser fühlte sich plötzlich heißer denn je zuvor an. Sie wusste nicht, wie viel länger sie diese Hitze würde aushalten können. Wenn der Ersatz-Bus nicht bald kam, würde sie das Risiko auf sich nehmen müssen, dass ihre Haut gebräunt würde.




    ***




    Tippawan „Math„ Bongkot war vor dreiundzwanzig Jahren in einer regnerischen Nacht im frühen Juli gezeugt worden. Ihre Mutter Nui hatte nicht beabsichtigt, dass in dieser Nacht etwas passieren sollte. Die außereheliche Schwangerschaft war sicherlich nicht geplant gewesen. Es war ein Fehler, der sie für immer verfolgen sollte.




    Zu jener Zeit hatte Maths Vater, ein ungebildeter Mann namens Supit, Probleme gehabt, etwas zu Essen auf den Tisch zu bringen. In ihrem Haus waren leere Mägen und überfällige Mietzahlungen eher die Regel als die Ausnahme gewesen. Supit trank, und viele der nicht vorhandenen Mahlzeiten ihrer Familie gingen auf das Konto seines Mekhong-Whiskys. Wenn Supit betrunken war, war er kein liebender Vater oder Ehemann. Im Gegenteil, er pflegte seine Familie dann sowohl verbal als auch physisch zu misshandeln.




    In der Nacht, in welcher Math gezeugt wurde, war Supit sternhagelvoll nach Hause gekommen. Er attackierte zunächst Nuang, seine älteste Tochter, die kaum dreizehn Jahre alt war. Als Nuang sich gegen das betrunkene Gefummel ihres Vaters wehrte, drängte er sie in die Ecke und begann, sie mit seiner flachen Hand zu schlagen. Als Nui versuchte, ihm Einhalt zu gebieten, ging er mit seinen Fäusten auf sie los. Sein Angriff in jener Nacht war brutal gewesen und Nui hatte befürchtet, dass sie sterben müsse.




    Zwischen den Schlägen hatte Nui Nuang zugeschrien, die jüngeren Kinder zu nehmen und zu rennen. Als sie sicher gewesen war, dass die Kinder in Sicherheit waren, floh auch sie in die Nacht hinaus. Sie lief zum Haus eines Freundes, wo sie Trost und Schutz suchte.




    Nuis Freund nahm sie ohne zu fragen auf. Er säuberte ihre Wunden und summte ihr sanft etwas vor, bis ihre Panik abebbte und sie still wurde. Bevor jene Nacht zu Ende war, hatte die tröstende Berührung von der Hand eines alten Freundes eine Leidenschaft geschürt, welcher keiner der beiden Einhalt gebieten konnte. Für den Mann war es nach einer Minute vorbei gewesen, aber für Nui war es nur der Anfang.




    Nach einem Monat begann Nui physische Symptome zu verspüren, die sie nur allzu gut aus drei vorherigen Schwangerschaften kannte. Zunächst ignorierte sie die Symptome und hoffte wider alle Erfahrung, dass es nicht wahr sein würde. Nachdem die Regel dreimal in Folge ausgeblieben war, wusste sie, dass sie schwanger war. Sie wusste außerdem, wer der Vater war, und es war nicht ihr Ehemann. Es war nicht die Art Sache, die einer verheirateten und anständigen thailändischen Dame zustieß; es war die Art Sache, die Huren in Bangkok und Pattaya passierte. Wenn jemals jemand die Wahrheit erführe, würde dies Schande über sie selbst sowie über ihre Familie bringen.




    Nui war verzweifelt gewesen, aber sie konnte sich keinen Arzt leisten - vor allem nicht für so etwas wie die Abtreibung eines Bastard-Kindes. Supits Arbeit war inzwischen noch sporadischer geworden und sie hatten kaum genug zum Leben. Er hatte sogar den Mekhong-Whisky aufgegeben. Nui spielte mit dem Gedanken, zu dem leiblichen Vater des ungeborenen Babys zu gehen und diesen um Hilfe zu bitten, aber sie schämte sich zu sehr.




    Im vierten Schwangerschaftsmonat versuchte Nui, mithilfe eines Giftes, das ihr ein Freund besorgt hatte, auf eigene Faust abzutreiben. Nui wusste nicht, was es für ein Gebräu war, und es interessierte sie auch nicht. Sie wollte nur, dass dieses Baby nicht geboren werden würde. Aber die Medizin hatte nicht funktioniert und Math wurde am 25. März des folgenden Jahres in die Welt gesetzt.




    Maths wirklicher Vater hatte die Wahrheit erfahren, als Nui im achten Monat gewesen war. Ihr Geständnis hatte den Mann völlig aus der Fassung gebracht. Er hatte Nui geliebt, seit er sich erinnern konnte. Als sie beide sehr viel jünger gewesen waren, hatte er sogar vorgehabt, sie zu heiraten, aber sein Vater hatte sichergestellt, dass dies nie geschehen würde. Dennoch hatte er weiterhin davon geträumt, dass sie ein Kind von ihm haben würde, sogar, nachdem sie Supit geheiratet hatte.




    Der Tag, an dem Nui ihm erzählte, dass sie schwanger mit seinem Baby war, war der glücklichste und der traurigste seines Lebens gewesen. Alles, wovon er je geträumt hatte, war wahr geworden, aber auf nichts davon konnte er stolz sein. So richtig wie es wahr, war es doch falsch. Seine Schande war überwältigend gewesen. Aus Scham und selbstauferlegter Erniedrigung war Maths leiblicher Vater am Tag ihrer Geburt in den Mönchsstand eingetreten.




    Math hatte von dem Abtreibungsversuch ihrer Mutter durch eine Unterhaltung erfahren, die sie mitgehört hatte, als sie zwölf Jahre alt gewesen war. Sehr viel älter war sie gewesen, als sie erfuhr, dass Supit, der Vater ihrer Familie, nicht ihr leiblicher Vater war.




    ***




    Dreißig Minuten, nachdem der Barmherzige Samariter-Bus abgefahren war, erreichte Math den Augenblick der Entscheidung - dunkle Haut oder zu Tode schwitzen. Dunkle Haut war gar nicht so schlimm, überzeugte sie sich schließlich selbst. Sie stand auf und ging den Gang hinunter.




    Als sie sich dem Ausgang näherte, gab es draußen eine weitere Welle der Aktivität. Wieder sah sie nach hinten. Dort stand ein anderer Bus und er war leer. Math beschleunigte ihre Schritte und eilte in Richtung Tür. Sie wurde von der Temperaturveränderung fast ohnmächtig, als sie hinaus trat. Nachdem das Schwindelgefühl nachgelassen hatte, transferierte sie ihr Gepäck in den Ersatz-Bus und stellte sich zu den anderen Passagieren in die Reihe.




    Die Klimaanlage des Busses fühlte sich gegen ihre vor Schweiß stehenden Kleider wie eine Kühlbox an. Math nahm ihren Sitzplatz ein und verschränkte, vor Kälte zitternd, beide Arme vor ihrer Brust.




    Math hatte die Busreise von Phitsanulok nach Bangkok öfter gemacht als sie sich erinnern konnte. Während sie in Bangkok gearbeitet hatte, war sie fast jedes Wochenende nach Phitsanulok gekommen. Sie hatte diese Straße auf und ab befahren, allerdings nur ein paar Mal bei Tageslicht. Spaßig, wie anders alles am Tag aussieht, dachte sie bei sich.




    Abseits der Hauptstraßen wird das Bild Thailands von der Landwirtschaft bestimmt. Das Klima ist perfekt für den Anbau von Reis, Ananas, Orangen, Tomaten, Kaschunüssen sowie einer Vielzahl tropischer Früchte.




    Die Straße von Phitsanulok nach Bangkok ist eine lange Aneinanderreihung von Tankstellen, Verkaufsständen und improvisierten Straßenküchen. Alle paar Kilometer erscheinen dichter bevölkerte Wohngebiete. Hinsichtlich der Ortswahl für diese Wohngebiete scheint es keine Regel zu geben.




    Diese Minidörfer sehen alle gleich aus. Auf beiden Seiten der Straße befinden sich kurze Reihen zweistöckiger Gebäude aus Beton und Steinen. Die Erdgeschosse werden für Geschäfte genützt, während sich im zweiten Stockwerk Lagerräume oder Wohnungen befinden. Einige Leute nennen diese Gebäude „shop-houses„.




    Math fiel auf, dass weniger als die Hälfte dieser Gebäude belegt waren. Es waren auch nie viele Leute zu sehen. Die wenigen Ortsansässigen, die sie sah, hörten fast immer mit dem auf, was sie gerade taten, um zu glotzen. Die Kinder winkten ausnahmslos, wenn der Bus vorbeifuhr.




    Da sie aus der Stadt Phitsanulok stammte, konnte Math nicht verstehen, warum diese Menschen in solcher Abgeschiedenheit lebten. Sie konnte sich nicht vorstellen, an einem Ort zu leben, an dem man jeden kannte, und wenn man Fremde sah, dies durch Busfenster geschah, die mit 100 Kilometern pro Stunde vorbeiflogen. Sie konnte sich nicht viele schlimmere Arten zu leben vorstellen.




    Der Rest der Fahrt nach Bangkok verlief ereignislos. Math verbrachte den größten Teil der Zeit damit, sich darüber Sorgen zu machen, ob sie schlecht roch oder nicht. Von Zeit zu Zeit und so unauffällig wie möglich roch sie an ihrer Kleidung und an ihren Achselhöhlen. Falls da irgendwelche unangenehmen Gerüche waren, konnte sie sie nicht riechen. Aber rochen dann die Farangs - Ausländer, die Thailand besuchten - je schlecht für sich selbst? Sie wusste auf diese Frage keine Antwort.




    Als der Bus die Bus-Station in Bangkok erreichte, waren ihre verschwitzten Kleider getrocknet und sie hatte drei Flaschen Wasser fast vollkommen ausgetrunken. Sie ging sofort auf die Damentoilette und wusch sich so gründlich wie dies mit dem kleinen Tuch, das sie in ihrer Handtasche trug, möglich war. Eine Dusche zu nehmen wäre besser gewesen, aber das würde warten müssen. Wenigstens für den Moment fühlte sie sich sauberer und weniger übelriechend.




    Da der Bus verspätet in Bangkok angekommen war, hatte Math ihren Anschluss-Bus nach Pattaya verpasst. Einige andere Leute auch. Ein Vertreter der Bus-Gesellschaft zog die gestrandeten Passagiere zur Seite und informierte sie über die weiteren Möglichkeiten, nach Pattaya zu gelangen.




    Die gute Neuigkeit war, dass es genug Sitzplätze für alle in einem späteren Bus gab. Die schlechte Neuigkeit war, dass es eine Wartezeit geben würde. Was der Vertreter der Bus-Gesellschaft nicht erwähnte, war, dass der spätere Bus mitten in Bangkoks notorischer Hauptverkehrszeit abfahren würde.




    Math stand nahe bei einer jungen Dame, die ungefähr in ihrem Alter, aber, ihrer Meinung nach, sehr viel schöner war als sie; Math hatte von sich selbst immer als einer sehr schlichten Person gedacht. Die Haut der Dame war dunkler, aber ihr wohlgeformter Körper und ihr annähernd perfektes Gesicht machten das Stigma der dunklen Haut mehr als wett. Sie trug eine schwere Gold-Kette um ihren Hals und ein gleichermaßen schweres goldenes Armband um ihr linkes Handgelenk.




    „Hallo, ich heiße Math“, flüsterte sie der Dame zu. „Fährst du in Urlaub nach Pattaya?“




    Das Mädchen betrachtete Math einen Augenblick lang, bevor es antwortete. „Nein, ich werde dort bei meiner Schwester arbeiten.“




    „Oh, genau wie ich, außer dass ich für meinen Bruder arbeiten werde“, lächelte Math. „Hat deine Schwester ein Geschäft in Pattaya?“




    Das Mädchen lachte. „Nein, meine Schwester arbeitet als Tänzerin in einem Nacht-Club. Ihr Boss hat gesagt, dass er mich als Bedienung oder Kassiererin oder sonst etwas anstellen wird. Übrigens, mein Name ist Tana. In welcher Bar wirst du arbeiten?“




    Math wurde rot, als Visionen von ihrer Schwester Itta ihre Gedanken fluteten. „Ich verstehe nicht. Mein Bruder hat sein eigenes Geschäft. Warum denkst du, dass ich in einer Bar arbeiten werde?“




    Tana legte ihre Hand auf Maths Arm. „Weil alle hübscheren und sexieren Mädchen letztendlich bei der Arbeit in den Bars landen. Ich habe das letztes Jahr während der Hochsaison gemacht. Ich hatte ein paar Short Times jede Woche und habe eine Menge Geld verdient. Wirklich, eine Menge Spaß habe ich auch gehabt.“ Lächelnd wartete sie auf eine Antwort.




    Math erwiderte das Lächeln des Mädchens, auch wenn ihr nicht nach Lächeln zumute war. Sie fragte sich, was ein Short Time war, aber es war ihr peinlich zu fragen. Tanas Hand auf ihrem Arm vermittelte ihr ein ungemütliches und gleichzeitig aufregendes Gefühl. Lange verborgene Gefühle traten an die Oberfläche.




    Vor zwei Jahren, als sie das Technische College in Phitsanulok besucht hatte, hatte sich Math mit einer ihrer Klassenkameradinnen angefreundet, einer jungen Dame namens Kallaya. Mit der Zeit hatte sie sich in Kallaya verliebt - oder dies wenigstens gedacht - hatte aber nie etwas gesagt. Sie war sich nicht sicher, ob dies war, weil es ihr peinlich war, oder weil sie eine Zurückweisung nicht hätte ertragen können. Sie war am Boden zerstört gewesen, als Kallaya schwanger geworden war und geheiratet hatte. Danach war Math sehr vorsichtig mit ihren Beziehungen zu Frauen gewesen. Sie hatte nie verstanden, weshalb sie sich von gewissen Damen angezogen fühlte. Sie dachte oft, dass sie lesbisch sein müsse, aber auf der anderen Seite mochte sie auch Männer. Math war sehr verwirrt von ihren Gefühlen.




    Math hob ihren Arm, um den Trageriemen ihrer Handtasche zu adjustieren, der ihr in die Schulter schnitt. Die Bewegung unterbrach den Kontakt zu der Hand des Mädchens und sie machte einen Schritt zurück. „Ich glaube nicht, dass ich je in einer Bier-Bar oder sonst einer Bar arbeiten werde. Wenn ich nicht bei meinem Bruder arbeiten kann, werde ich einen anderen Job finden oder nach Hause zurückkehren.“




    Tana lächelte. „Genau das habe ich letztes Jahr auch gesagt. Wir werden sehen, was du tust, wenn du nach Pattaya kommst.“




    Math antwortete nicht.




    Nach einer ungemütlichen Stille wurde Tana plötzlich munter. „Oh, ich sehe eine Freundin - ein Mädchen, das ich aus Pattaya kenne. Ich muss ihr Hallo sagen. Willst du mitkommen?“




    Math schüttelte den Kopf und das Mädchen eilte davon. Sie war erleichtert, sie gehen zu sehen.




    Der Vertreter der Bus-Gesellschaft hatte inzwischen alle Fragen beantwortet und war zu seinen anderweitigen Pflichten zurückgekehrt. Die gestrandeten Passagiere entfernten sich in verschiedene Richtungen. Math fand einen Sitzplatz abseits des Getümmels der Bus-Station.




    Erschöpft von der Hitze des zusammengebrochenen Busses und der langen Fahrt von Phitsanlulok legte sie ihre Füße auf ihren Koffer und lehnte sich zurück. Innerhalb von Minuten war sie eingeschlafen.


  




  

    Kapitel 3




    Math wurde von einer festen, aber sanften Hand geweckt, die sie an der Schulter rüttelte. Sie sah auf und blickte in Tanas lächelndes Gesicht.




    „Komm“, sagte das Mädchen und bot ihre Hand als Hilfestellung an. „Der Bus fährt ab. Wenn wir uns nicht beeilen, verpassen wir diesen auch noch.“




    In einer Reflexbewegung griff Math nach Tanas Hand und erlaubte dieser, sie aus dem Sitz zu ziehen. Zusammen gingen sie zum Bussteig und stiegen ein. Math war erleichtert, dass Tanas Sitz vier Reihen von ihrem entfernt war. Sie war müde und nicht in der Stimmung für müßiges Gerede.




    Draußen war der Himmel Bangkoks bleich geworden. Eine sich nach Osten bewegende Wolkenbank versprach Regen noch vor Einbruch der Nacht. Die Hauptverkehrszeit war in vollem Schwung und die Straßen der Stadt waren verstopft von Autos, Bussen und Motorrädern. Nach zwanzig Minuten, in welchen der Bus kaum vorwärtsgekommen war, brach der Sturm aus und fiel mit heftigen Regenböen und gezackten Blitzen über Bangkok her. Der stockende Verkehr kam nun fast vollends zum Halt.




    Sie warf einen Blick auf ihre Uhr. Es war sechs Uhr vorbei. Wenn sich der Verkehr nicht bald lichtete, würde es zehn Uhr oder später sein, bis sie Pattaya erreichten. Ein stechendes Unbehagen nagte an ihr. Sie hatte ihren Bruder während der letzten zwei Tage mehrere Male angerufen, aber er war nie ans Telefon gegangen. Er hatte keine Ahnung von ihren Plänen und würde nicht auf sie warten, wenn sie an der Bus-Station ankam.




    Als Math früh an diesem Morgen zuhause aufgebrochen war, hatte sie geplant, nicht später als um fünf oder sechs Uhr in Pattaya anzukommen und dann ein Motorrad-Taxi zu Anans Haus zu nehmen. Sie überraschte gerne Leute und dachte, dass Anan sich über ihren unangekündigten Besuch freuen würde. Jetzt war sie nicht sicher, ob sie Anans Haus im Dunkeln finden würde. Sie war nur einmal dort gewesen und das war schon über ein Jahr her. Impulsiv wählte sie Anans Nummer von ihrem Mobiltelefon aus, ihrem Handy, wie sie es nannte. Wieder keine Antwort.




    Die Zeit flog vorbei, während der Bus dahineilte. Dahineilen, dachte Math, beschrieb ihr Leben ziemlich zutreffend. Es eilte dahin, manchmal auch langsam und in allen dazwischenliegenden Geschwindigkeitsstufen. Nichts lief richtig. Sie hatte keinen Job, kein Geld und keinen Mann, der sie lieben und für sie sorgen konnte. Jetzt war sie unterwegs in Richtung Pattaya in der schwachen Hoffnung, dass ihr Leben sich irgendwie zum Besseren wenden würde. Dabei war es bei ihrem Glück wahrscheinlicher, dass das Geschäft ihres Bruders binnen eines Monats am Ende sein würde.




    Wenn das mit ihrem Bruder nicht klappen würde, würde sie etwas anderes tun. Vielleicht konnte sie einen Job in einem Restaurant oder in einem Hotel finden. Tanas Vorschlag, dass sie als Barmädchen arbeiten könne, stahl sich in ihre Gedanken. Sie fand die Idee gleichzeitig abstoßend und aufregend.




    Sie zog an ihrem BH-Träger, um diesen von der Narbe auf ihrer Brust wegzuziehen. Es war eine häßliche Narbe, die an ihrem Brustansatz begann und sich bis unterhalb ihrer linken Brust und über ihre linke Seite erstreckte, bevor sie in der Mitte ihres Rückens aufhörte. Die Narbe war eine ständige Erinnerung an ihren Herzfehler - eine lebenslange Gabe, die von dem fehlgeschlagenen Abtreibungsversuch ihrer Mutter rührte. Es war eine Gabe, von welcher ihre Ärzte vorhergesagt hatten, dass sie ihr Leben beenden würde, bevor sie das vierzigste Lebensjahr erreichen würde.




    ***




    Lange vor ihrem zehnten Geburtstag stellte Math fest, dass etwas nicht stimmte. Sie konnte nicht mit den anderen Kindern mithalten, wenn diese spielten. Sie war immer müde und außer Atem. Manchmal fühlte ihr Herz sich an, als wolle es aus ihrem Körper springen. Als sie elf Jahre alt war, hatte sie begonnen, regelmäßig Ohnmachtsanfälle zu bekommen. Als offensichtlich wurde, dass etwas überhaupt nicht in Ordnung war, brachte ihre Mutter sie zu einem Arzt.




    Nui und der Arzt hatten an jenem Nachmittag eine lange Zeit damit verbracht, sich privat miteinander zu unterhalten. Nui weinte, als sie sein Büro verließ. Der Arzt nahm Math zur Seite und erklärte ihr alles über ihr Herz. Es gab zwei Optionen: Operation oder Tod. Bis die finalen Details arrangiert waren, war Math in ihren körperlichen Aktivitäten eingeschränkt und verließ kaum das Haus.




    Zu jener Zeit hatte ihr Vater einen Job, der die Familie mit einer Krankenversicherung ausstattete, aber die Operation war sehr teuer und die Versicherungsgesellschaft weigerte sich zu zahlen. Jeden Tag rief ihre Mutter die Versicherungsgesellschaft an und bettelte darum, dass diese ihre Meinung ändern würde. Jeden Tag legte sie weinend den Hörer auf. Als aus den Wochen Monate wurden, fand Math sich damit ab, dass der Arzt Unrecht gehabt hatte. Sie hatte nur eine Option und es war nicht die Operation.




    Eines Tages, mehrere Monate nach der Diagnose des Arztes, schlich sich Math aus dem Haus und ging zum Beten in den Tempel. Sie war viele Male in der Vergangenheit in dem Tempel gewesen, aber immer mit ihrer Mutter oder mit ihren älteren Schwestern, nie allein. Sie kannte einige der Mönche, die dort lebten. Diese waren immer sehr freundlich zu ihr gewesen.




    An jenem Nachmittag, als die elfjährige Math betend dort kniete, betrat einer der Mönche den Raum. Sie hatte viele Male mit ihm gesprochen. Sein Name war Jum. Er betrachtete sie eine lange Zeit, bevor er zu ihr kam und sich neben sie setzte.




    „Du siehst sehr traurig aus“, sagte er.




    „Ich bin traurig“, erwiderte sie. „Ich werde sterben.“




    Eine lange Minute saß der Mönch still da. „Warum denkst du, dass du sterben wirst?“, fragte er schließlich.




    Math erklärte alles über ihr Herz und die Operation und die Versicherungsgesellschaft.




    Als sie mit dem Reden aufhörte, sagte der Mönch: „Ich wünschte, deine Mutter hätte mir dies erzählt.“




    „Ich verstehe nicht. Warum sollte sie dir so etwas erzählen?“




    „Egal“, antwortete er. „Komm, wir beten für deine Gesundheit.“




    Math und der Mönch beteten an jenem Tag gemeinsam. Sie war froh, dass sie wusste, dass er Gott und Buddha gebeten hatte, ihr zu helfen. Sie verließ den Tempel glücklicher als sie es in Monaten gewesen war.




    Drei Tage später gab die Versicherungsgesellschaft Nuis täglichem Betteln und Weinen nach; sie würden die Operation bezahlen. Es war wie ein Wunder. Math war überzeugt, dass Gott ihre Gebete erhört hatte.




    Zwei Tage vor ihrem zwölften Geburtstag unterzog sich Math der Operation, bei welcher das überflüssige und gefährliche Blutgefäß-Gewächs aus ihrer Brust entfernt wurde. Ihr Körper hatte seine eigene Version eines Beipasses etabliert und dies völlig falsch gemacht. Blutgefäße waren an Stellen gewachsen, wo sie nicht hingehörten, und wuchsen aufs Geratewohl zwischen Venen und Arterien. Ihr Herz wurde praktisch von ihrem eigenen Körper ausgehungert. Als sie endlich operiert wurde, war das einzige Versprechen des Arztes, dass er wahrscheinlich noch einmal würde operieren müssen.




    Es war, während sie sich von jener ersten Operation erholte, als sie von der versuchten Abtreibung ihrer Mutter erfuhr. Sie lag zuhause in ihrem Bett und versuchte, nicht aufgrund des Schmerzes in ihrer Brust zu weinen. Ihre Mutter war im Nebenzimmer und unterhielt sich mit Nuang, Maths ältester Schwester.




    Im Verlauf des Abends hatte die Stimmung ihrer Mutter sich von Sorge und Traurigkeit in Schuldgefühle und Selbstverdammung gewandelt. Während Math zuhörte, wurden kleine Stücke von Wahrheit in die Nacht geworfen, die tiefer und kälter schnitten als das Messer irgendeines Chirurgen. Ihre eigene Mutter hatte versucht, sie umzubringen, bevor sie überhaupt geboren war. Es war eine bittere Erkenntnis.




    „Aufhören!”, hatte sie geschrien, als sie das Zuhören nicht mehr ertragen konnte.




    Nui war an ihre Seite geeilt. „Ist es dein Herz? Hast du Schmerzen?”




    „Ja”, hatte Math wahrheitsgemäß geantwortet. Tatsächlich tat ihr Herz fürchterlich weh, aber nicht von der Operation.




    In jener Nacht war etwas in Math gestorben. In jener Nacht starb auch etwas zwischen Math und ihrer Mutter.




    ***




    Während der Bus langsam aus Bangkok heraus kroch, beschlugen die Fensterscheiben, was es schwierig machte, draußen etwas zu erkennen. Abgesehen von anderen Bussen, Lastwagen und Autos, die vorwärts krochen, gab es allerdings auch nicht viel zu sehen. Auf Schlaf hoffend schloß sie ihre Augen. Stattdessen passierten Erinnerungen an ihre jüngste Vergangenheit ihre Gedanken - Erinnerungen an ihren Ex-Verlobten und den Albtraum ihrer Verlobung - Erinnerungen, von denen sie wünschte, sie könne sie vergessen. Schließlich gab sie nach und überließ den grässlichen Erinnerungen das Feld.




    Der Name ihres Ex-Verlobten war Sawat Janchai. Sawat war groß, dünn und gutaussehend. Außerdem, wie sie erst kürzlich erfahren hatte, war er schwul - nicht 100%ig schwul, sondern bisexuell, was für Math schon schwul genug war.




    Sie und Sawat hatten sich vier Monate, bevor sie ihren Job in Bangkok antrat, verlobt und waren zusammen gezogen. Der Job und die Verlobung waren nun beide erledigt und ihre Beziehung war zu einem Albtraum geworden, der nicht aufhören wollte. Sie war nicht sicher, wie, oder ob, er jemals enden würde.




    Sawat, wie die meisten Thailänder, war über die sechste Klasse nicht hinausgekommen, weil seine Familie sich die Schulgebühren nicht leisten konnte. Aber Sawat hatte Köpfchen, war ein Überlebenskünstler. Im Alter von fünfzehn Jahren war er aus Phitsanulok verschwunden und war erst mit einundzwanzig wiedergekommen.




    Math war überrascht gewesen, als sie ihm im Big-C-Einkaufszentrum über den Weg gelaufen war. Sie waren Freunde und Spielgefährten gewesen, als sie beide jünger gewesen waren, aber sie hatte ihn seit Jahren nicht mehr gesehen gehabt. Sawat hatte sich so sehr verändert, dass sie ihn kaum wiedererkannte. Sie verbrachten jenen Nachmittag damit, sich über die Zeiten zu unterhalten, in denen sie Kinder gewesen waren, und lachten über die verrückten Dinge, die sie damals angestellt hatten. Später tauschten sie Informationen darüber aus, was sie gemacht hatten, seit sie sich das letzte Mal gesehen hatten.




    Sawat erzählte ihr von seinen Abenteuern mit einer thailändischen Karnevalstruppe, die von Stadt zu Stadt reiste und die Leute bei Festivals und kulturellen Veranstaltungen unterhielt. Sein Job war es gewesen, Bühnen aufzubauen und beim Be- und Entladen der Ausrüstung und der Kostüme zu helfen. Manchmal war er auch in den Shows aufgetreten. Sawat war ein Roadie gewesen, ein gewöhnlicher Arbeiter. Nach sechs Jahren hatte er das Zigeunerleben satt gehabt und war nach Phitsanulok zurückgekehrt. Er hatte einen Job im Big-C-Einkaufszentrum gefunden, wo er Reparaturarbeiten verrichtete.




    Als Sawat seine Geschichte beendet hatte, brachte Math ihn hinsichtlich ihres eigenen Lebens auf den neuesten Stand. Sie hatte die High School abgeschlossen, hatte sich einer zweiten Herzoperation unterzogen und war nun beinahe fertig mit dem College. Sie erzählte Sawat, dass sie entschlossen war, eine Ausbildung zu machen, auch wenn ihre Familie zu arm war, um sich dies leisten zu können. Sie hatte Kleidung, Make-Up, Parfum und alles mögliche andere verkauft, was die Leute so kauften, um ihre Schulgebühren zu bezahlen. Sie war gut im Erlernen von Sprachen und war Klassenbeste in Englisch. In weniger als einem Jahr würde sie ihr technisches Diplom in Informatik und Buchführung machen. Sie war sicher, dass sie irgendwo einen gut bezahlten Job würde finden können.




    Math und Sawat trafen sich nach diesem Tag immer wieder im Big-C. Gewöhnlich pflegten sie, einkaufen zu gehen, sich einen Film im Kino anzusehen oder zusammen zu Abend zu essen. Im letzten Herbst dann, beim Loy Krathong-Fest, hatte Sawat sie gefragt, ob sie seine Frau werden wolle. Sie war so glücklich darüber gewesen, dass jemand sie liebte, dass sie ohne Zögern ja gesagt hatte. Eine Woche nach seinem Heiratsantrag zogen sie zusammen. Ihre Mutter und ihr Vater waren dagegen gewesen, da es nicht dem Anstand und der Sitte entsprach. Aber Math war es egal - sie wollte nur jemanden, der sie liebte.




    Sawat war ihr erster Liebhaber und sie gab sich alle Mühe, ihn zufriedenzustellen. Die ersten beiden Male, dass sie miteinander schliefen, hatte sie einen Orgasmus gehabt. Danach nicht mehr, so sehr sie es auch versuchte. Aber es hatte ihr dennoch gefallen, Sawat zu geben, was er von ihr wollte. Sie glaubte, dass es ihre Pflicht sei, ihn glücklich zu machen.




    Im folgenden Februar hatte Math das College abgeschlossen und war von einer Finanzierungsgesellschaft in Bangkok angestellt worden. Das Gehalt war okay und die Firma stellte eine Wohnung sowie Versicherung als Teil der Entlohnung. Sie und Sawat beschlossen, ihr kleines gemietetes Haus in Phitsanulok beizubehalten und dass sie an jedem Wochenende nach Hause kommen würde, bis er eine Arbeit in Bangkok oder sie einen anständig bezahlten Job in Phitsanulok gefunden hätte. Zum letzten Valentinstag hatte Sawat ihr ein Mobiltelefon gekauft. Sie konnten es sich nicht wirklich leisten, aber sie hatte nicht ablehnen können. In der Woche danach hatte sie ihren neuen Job in Bangkok angetreten.




    ***




    Die Busbegleiterin reichte eine Zwischenmahlzeit und unterbrach damit den Fluß ihrer Erinnerungen an Sawat und ihre Verlobung. Math war die Ablenkung willkommen, obwohl sie nur in ihrer Mahlzeit herumstocherte. Ihr Magen war immer noch flau von der vorhergehenden Quälerei in der Hitze des zusammengebrochenen Busses. Außerdem hatte sie das Fertigessen aus der Packung, welches von der Bus-Gesellschaft serviert wurde, noch nie gemocht. Sie hatte sich oft gefragt, wo sie solch unglaublich schlechte thailändische Köche fanden.




    Draußen war der Tag unter den dicken Regenwolken zu schwerem Grau verblasst. Wie auf Stichwort erwachte die den Freeway säumende Straßenbeleuchtung zum Leben. Der Bus fuhr jetzt schneller, aber sie befanden sich immer noch innerhalb der Stadtgrenzen des Ballungsraumes von Bangkok. Mit einer Bevölkerung von über zehn Millionen Menschen erstreckte Bangkok sich kilometerweit in jede Richtung. Math sah auf ihre Uhr - es war sieben Uhr. Sie hatte plötzlich Hoffnung, es bis um neun Uhr nach Pattaya zu schaffen.




    Eine Weile lang sah sie durch das Busfenster, während sie einen kontinuierlichen Strom von Geschäften, Einkaufszentren und Fabriken passierten. Sie war dabei einzuschlafen, als die ungebetenen Erinnerungen an Sawat sich wieder in ihre Gedanken schlichen.




    Vom ersten Tag, an dem Math ihren neuen Job in Bangkok angetreten hatte, hatte Sawat sie bezichtigt, Affären mit anderen Männern zu haben. Es stimmte nicht, aber er glaubte nichts von dem, was sie sagte. Seine fehlgeleitete Eifersucht quälte sie so sehr, dass sie manchmal körperlich krank davon wurde. Es hatte Zeiten gegeben, in welchen sie ihre Beziehung zu Sawat hatte beenden wollen, aber ihr thailändischer Sinn für Loyalität hatte dies nicht zugelassen, also war sie weiterhin jedes Wochenende nach Hause gekommen.




    Während die Wochen vergingen, war Sawat immer verletzender geworden - nicht körperlich, aber verbal und emotional. Kein Wochenende verging ohne Streit. Typischerweise fand er einen Grund zum Explodieren und stürmte dann aus dem Haus. In letzter Zeit war er für ihre Anwesenheit unempfänglich geworden. Seine eklatante Gleichgültigkeit war das Schmerzhafteste von allem gewesen.




    Gerade bevor ihre Verlobung endete, hatte Math eine Eine-Nacht-Affäre mit einem Polizei-Kapitän in Bangkok gehabt. Diese war nicht geplant gewesen, aber sie hatte den Annäherungsversuchen des Polizisten auch nicht widerstanden. Sie brauchte jemanden zum lieben und Sawat dachte sowieso schon, dass sie eine Affäre hatte. Sie hatte es aus Not und aus Trotz getan. Danach hatte sie sich schmutzig und billig gefühlt. Die damit einhergehenden Schuldgefühle hatten zwei Tage lang an ihr genagt, bis sie beschlossen hatte, dass sie aus Bangkok raus musste. Sie hatte ihren Manager um ein paar Tage Urlaub gebeten und er war ihr gewährt worden. Sie war an einem Donnerstag nach Hause gefahren, einen Tag früher als gewöhnlich. Auf ihrem Weg nach Phitsanulok hatte sie still zu Buddha gebetet, dass Sawat überrascht und froh sein würde, sie zu sehen.




    Als Math in jener Nacht ihr Haus betrat, war Sawat überrascht gewesen, aber keinesfalls froh. Ihre Erinnerungen daran, was sie in jener Nacht gesehen und getan hatte, waren so klar, als wäre es gestern gewesen. Es war das erste Mal gewesen, dass sie je eine Pistole abgefeuert hatte, aber sie hatte große Zielgenauigkeit bewiesen. Zwei der drei Schüsse hatten Sawat getroffen. Der Einschlag der Kugeln Kaliber 22 mm hatte ihn kaum zum Schwanken gebracht, aber der Schock hatte seine Knie einknicken lassen und er war zu Boden gefallen. Ruhig hatte sie die Pistole weggelegt und mit ihrem neuen Mobiltelefon die Polizei angerufen.




    Sawats Wunden waren nicht lebensbedrohlich gewesen, nicht einmal sehr ernst. Die Polizei hatte die ganze Angelegenheit als häusliche Gewalt eingestuft, es war an der verletzten Partei zu entscheiden, ob Anklage erhoben wurde oder nicht. Sawat hatte hierfür sechs Monate Zeit und es nicht eilig damit. Bis er sich entschieden hatte, musste Math sich alle zwei Wochen bei der Polizeistation melden und ihren Aufenthaltsort anzeigen sowie, was sie gerade tat.




    Sie hatte weiter in Bangkok gearbeitet und war nur nach Phitsanulok zurückgekehrt, um ihre Familie zu besuchen und für ihre Meldung bei der Polizeistation. Dann, vor zwei Monaten, war der Job bei der Finanzierungsgesellschaft gekündigt worden.




    Math hatte Sawat seit der Schießerei nur einmal kontaktiert. Sie hatte angerufen, um ihn um Vergebung zu bitten und darum, keine Anklage zu erheben. In jenem Gespräch hatte Sawat seine Gefühle klar offengelegt. Wenn er sie nicht haben konnte, dann solle sie auch niemand anderes haben.




    Seither hatte sie mit dem Schlimmsten gerechnet, aber nichts war geschehen. Sawat erzählte einfach weiterhin der Polizei, dass er sich noch nicht entschieden habe. Er hatte immer noch acht Wochen Zeit, bevor der Fall zu den Akten gelegt werden würde. In der Zwischenzeit hing die Drohung über ihr wie eine Kobra vor dem Zuschlagen, wie das tödliche Schwert des mythischen Affen-Mannes aus den thailändischen Legenden.




    ***




    Der Bus holperte über ein Schlagloch und Math wurde von dem Rütteln wach. Sie sah zum Fenster hinaus. Der Regen hatte aufgehört und jede Spur von Tageslicht war in der Nacht verschwunden. Sie war nicht mehr in Bangkok. Draußen war wenig zu sehen außer vorbeifahrenden Autos und den Lichtern vereinzelter Geschäfte und Restaurants am Straßenrand.




    Sie war nicht sicher, wie lange sie geschlafen hatte, und sie konnte nichts entdecken, das ihr Aufschluss darüber verschafft hätte, wie weit sie gekommen waren. Sie knipste das Licht aus und hielt weiter in die Nacht hinein starrend Ausschau nach einem Straßenschild, das ihr verraten würde, wo sie war. Nach einer Weile sah sie eines, auf welchem Pattaya - 60 km geschrieben stand. Der Verkehr floss ungehindert und problemlos und der Bus befand sich weit südlich von Bangkoks Gewühl und Baustellen. Mit ein wenig Glück würden sie gegen acht Uhr dreißig Pattaya erreichen.




    Math bemerkte einen leichten, aber unangenehmen Geruch, der von ihren Achselhöhlen ausging. Lieber Buddha, wie sehr sie ein Bad nötig hatte. Den Rest der Reise verbrachte sie damit festzustellen, dass auch sie wie ein Farang riechen konnte.


  




  

    Kapitel 4




    Der Bus erreichte um 8:40 p.m. die Bus-Station in Pattaya. Zehn Minuten später hatte Math ihren kleinen Pappkoffer bei der Gepäckstelle abgeholt. Wieder rief sie im Haus ihres Bruders an. Immer noch keine Antwort. Pech-Frau, dachte sie bei sich.




    Nach einer Rempelei mit den anderen Passagieren und Feilschen mit einem Motorradtaxi-Fahrer war sie auf dem Weg zu Anans Haus. Wenigstens hoffte sie, dass sie das war. Ihre Erinnerung daran, wo er gewohnt hatte, war verblasst und der Fahrer kannte die Straße nicht. Sie gab ihm Anweisungen, so gut sie sich erinnern konnte. Sie fragte sich, was sie tun würde, wenn sie das Haus ihres Bruders nicht finden könnte.




    Während sie fuhren, begann sie, sich Sorgen zu machen. Sie hatte die Geschichten von Motorradtaxi-Fahrern, die junge Mädchen an einen einsamen Ort brachten und sie dort vergewaltigten oder Schlimmeres mit ihnen anstellten, gehört. Sie dachte an den kurzen Streifen verlassener Straße kurz vor Anans Haus und sprach ein kurzes Gebet für ihre Sicherheit. Der Fahrer schlängelte sich mit dreister Rücksichtslosigkeit durch den Verkehr. Vielleicht, dachte sie, war Vergewaltigung die kleinste ihrer Sorgen. Ihre Gebete mussten erhört worden sein, denn fünfzehn Minuten später erreichte sie unversehrt den Ort, von dem sie hoffte, dass es das Haus ihres Bruders war.




    Sie bezahlte den Fahrer und trug ihren Koffer zu der kleinen Veranda. Die Tür öffnete sich beim zweiten Klopfen. Der Mann, der im Eingang stand, war nicht Anan. Ein Frösteln kroch ihre Arme hinunter. „Wer bist du?“, fragte sie mit zitternder Stimme. Was, wenn sie das falsche Haus erwischt hatte?




    Der Mann starrte sie mit glasigen Augen an, sein Blick durchdringend und unhöflich. „Wer bist du?“, fragte er zurück.




    Sie mochte den Ausdruck in seinem Gesicht nicht. Sie dachte, dass er vielleicht betrunken oder auf Drogen war. Dann wieder, dass sie vielleicht auch nur paranoid war. „Ich bin Math“, sagte sie, „Anan ist mein Bruder. Ich bin gekommen, um ihn zu besuchen. Ist er da?“




    „Nein“, antwortete der Mann. „Hat er dich erwartet?“




    „Nein, das hat er nicht.“ Sie fühlte sich ein wenig erleichtert von dem Wissen, am richtigen Haus zu sein. „Wo ist mein Bruder und wer bist du?“




    „Ich heiße Ziriwat. Ich bin Anans Geschäftspartner. Ich habe ihn deinen Namen erwähnen gehört. Dein Bruder ist nach Chiang Mai gefahren, um deine Schwester zu besuchen und sich dort geschäftlich umzusehen. Er hat nicht gesagt, wie lange er weg sein wird. Vielleicht nur einen Tag oder zwei.“




    „Warum bist du hier? Anan hat mir gegenüber nie erwähnt, dass jemand bei ihm wohnt.“




    „Ich wohne normalerweise nicht hier. Anan sagte, ich könne hier wohnen, solange er weg ist. Es ist ein nettes Haus und so habe ich sein großzügiges Angebot angenommen.“ Ziriwat machte eine Pause und starrte Math einen ausgedehnten Moment lang an. „Aber ich bin unhöflich. Ich habe dich nicht in das Haus deines eigenen Bruders gebeten.“ Er ging von der Tür weg und machte eine einladende Handbewegung. „Bitte, komm herein.“




    Maths weibliche Intuition schlug Alarm. Sie war nicht sicher, was sie tun sollte, entschied aber, dass sie im Augenblick kaum eine Wahl hatte. Sie zwang sich zur Ruhe, griff nach ihrem Koffer und folgte ihm ins Haus. Sie achtete darauf, die Tür hinter sich nicht zu schließen. „Schläfst du heute Nacht hier?“




    „Nun ja“, lächelte Ziriwat. „Du kannst auch hier schlafen, wenn du willst. Schließlich ist es deines Bruders Haus. Du wirst hier sicher sein.“ Sein Augen maßen ihren Körper der Länge nach ab.




    Maths Haut kribbelte angesichts seiner unverfrorenen Inspektion. Sie wollte sich umdrehen und zur Tür hinauslaufen, aber sie war nicht sicher, wohin sie gehen sollte, wenn sie dies tun würde. Sie war nicht sicher, ob sie dem Mann trauen konnte, aber sie brauchte dringend eine Dusche und etwas Zeit zum Nachdenken. In der Zwischenzeit würde sie im Einzelnen herausfinden, was für eine Art Person er wirklich war. Schließlich war der Mann der Partner ihres Bruders und es war möglich, dass ihr erster Eindruck falsch war.




    „Sicher, ich bleibe hier. Es ist meines Bruders Haus und ich fühle mich sicher genug“, sagte sie, sich selbst ebenso überzeugen wollend wie Ziriwat. „Welches Schlafzimmer kann ich benutzen?“




    Er zeigte auf eine der Türen. „Ich schlafe dort.“




    „Dann werde ich dort schlafen“, sagte sie, während sie auf die andere Tür deutete. „Gibt es saubere Handtücher? Ich brauche eine Dusche. Ich habe seit heute Morgen früh im Bus gesessen und bin sehr schmutzig.“




    Ziriwat fand ein Handtuch und reichte es Math. Sie stellte ihren Koffer in das Zimmer und betrat dann die Dusche. Sie ignorierte seine an ihr klebenden Blicke, während sie das Wohnzimmer durchquerte.




    Das Wasser war kaum lauwarm, aber es tat gut. Innerhalb von fünf Minuten war sie fertig und froh, wieder sauber zu sein. Sie schlang ein Handtuch um sich und zog den Duschvorhang zurück. Da stand Ziriwat, glotzend.




    „Du hast die Tür nicht abgeschlossen“, lächelte er.




    „Es ist kalt hier drinnen“, sagte Math, entnervt von seiner Dreistigkeit. „Ich muss mich abtrocknen und mir saubere Kleidung anziehen.“ Sie griff nach den schmutzigen Kleidern, die sie auf das Waschbecken gelegt hatte, und eilte in ihr Schlafzimmer. In jenem Moment beschloss sie, dass ihr erster Eindruck von Ziriwat korrekt gewesen war. Außerdem entschied sie, die Nacht nicht hier zu verbringen. Er mochte harmlos sein, aber sie traute ihm nicht. Die Art, wie er sie ansah, war beängstigend und widerwärtig. Nur Buddha wusste, was er vielleicht mit ihr anstellen würde, wenn sie blieb. Math schlüpfte in saubere Kleidung, kämmte ihr Haar und legte neues Make-Up auf, alles in Rekordzeit. Sie rief die Telefonnummer ihrer Schwester in Chiang Mai an, bekam aber keine Verbindung. Sie nahm einen tiefen Atemzug, um sich beruhigen, checkte ihr Make-Up noch einmal eingehend im Spiegel und öffnete dann die Schlafzimmertür.




    Ziriwat saß auf dem Sofa. Er stand auf, als sie das Wohnzimmer betrat. „Du siehst sehr hübsch aus“, sagte er nach einer kurzen Musterung. „Gehst du aus?“




    „Ich gehe zur Soi 2“, antwortete Math und ging auf die Eingangstür zu.




    „Zur Arbeit?“, fragte er mit höflichen Worten, aber in beleidigendem Ton. Seine Augen glitten an ihr hinunter und stoppten dort, wo ihre engen schwarzen Hosen ihre Hüften und Schenkel umspannten.




    „Nein“, gab sie voller Verachtung zurück. Sie erinnerte sich an ihre frühere Konversation mit Tana über die Arbeit in Pattaya. „Ich weiß nicht einmal, wovon du sprichst. Ich gehe eine alte Freundin besuchen. Ich werde später wiederkommen. Ich sollte nur etwa zwei Stunden weg sein.“ Sie zwang sich zu einem Lächeln. „Aber ich habe immer noch vor, hier zu schlafen. Das ist doch in Ordnung, oder?“




    „Ja“, antwortete Ziriwat sofort, wobei seine Aufregung ob ihres unerwarteten Versprechens stieg. „Ich werde auf dich warten, wenn du zurückkommst. Du brauchst dir keine Sorgen darüber zu machen, in ein leeres Haus zurückzukehren. Soll ich dich fahren? Ich habe ein Motorrad.“




    „Das ist sehr nett von dir, aber ich will mich nicht aufdrängen.“




    „Mai pen rai, macht nichts“, sagte er. „Ich wollte heute Abend sowieso nach Pattaya.“




    Sie kämpfte einen Augenblick mit dem Gebot der Vorsicht, bevor sie entschied, dass es wahrscheinlich okay sein würde, wenn er sie nach Pattaya führe. Er würde vielleicht versuchen, zu ihr ins Bett zu schlüpfen, wenn sie die Nacht hier verbringen würde, aber sie nahm an, dass er sich in der Öffentlichkeit benehmen würde. „Danke, ich brauche in der Tat eine Mitfahrgelegenheit. Würde es dir etwas ausmachen, noch ein paar Minuten zu warten? Ich habe Hunger und würde gerne noch etwas essen. Es gibt ein Restaurant an der Ecke die Straße hinunter. Ich habe es auf dem Weg hierher gesehen. Könntest du mich in fünfzehn Minuten dort abholen?“




    Ziriwats Blicke wichen keinen Augenblick von ihrem Körper. „Ja, fünfzehn Minuten.“




    Math ging zur Eingangstür hinaus, froh, von dem Partner ihres Bruders wegzukommen. Der Typ machte ihr Angst. Sie war nicht wirklich hungrig, aber sie wollte die Frau treffen, die das Restaurant führte. Anan hatte ihr erzählt, dass er und die Besitzerin befreundet seien. Da sie nicht vorhatte, zu Anans Haus zurückzukehren, bevor er nach Hause kommen würde, würde die Besitzerin vielleicht wissen, wann Anan wiederkommen würde.




    Wie es für viele kleine Thai-Restaurants typisch ist, war auch dieses offen, mit Ventilatoren, die sich an der Decke drehten, um den Gästen Kühlung zu verschaffen und die Fliegen fernzuhalten. Das gekochte Essen roch wundervoll, auch wenn sie nicht hungrig war. Die Besitzerin des Restaurants war eine Frau, die Math auf Ende dreißig bis Anfang vierzig schätzte.




    „Sawasdee ka, guten Abend“, sagte Math höflich, während sie an einem Tisch Platz nahm.




    „Sawasdee ka“, antwortete die Dame. „Ich heiße Mon. Kann ich dir etwas zu essen oder zu trinken bringen? Ich mache ein ausgezeichnetes scharfes Schweinefleisch und köstlichen Papaya-Salat.“




    „Nein, danke“, antwortete Math. „Ich bin nicht wirklich hungrig und muss in fünfzehn Minuten weg. Ich heiße Math. Ich bin die Schwester von Anan.“




    „Oh“, sagte die Dame überrascht. „Ich kenne deinen Namen von Anan. Er hat dich und deine Schwestern mir gegenüber erwähnt. Und auch einen jüngeren Bruder, wenn ich mich richtig erinnere. Ich freue mich, dich kennenzulernen, und bin außerdem überrascht. Anan hat nichts davon gesagt, dass du zu ihm zu Besuch kommen würdest.“




    „Khop khun ka, danke“, sagte Math. „Anan hat nicht gewusst, dass ich heute komme. Als ich ihn anrief, um ihm zu sagen, dass ich unterwegs nach Pattaya bin, hat er das Telefon nie abgehoben. Ich habe beschlossen, dennoch zu kommen. Ich habe nicht damit gerechnet, dass er nicht zuhause sein könnte. Ich fürchte, ich hätte besser planen müssen, aber dazu ist es jetzt zu spät. Anan hat mir erzählt, dass du und er Freunde seid, deshalb wollte ich dich treffen. Ich hatte gehofft, dass du mir sagen könntest, wann er wiederkommt.“




    „Tut mir Leid, das weiß ich nicht. Er hat nur gesagt, dass er für ein paar Tage weg sein wird, vielleicht länger. Er ist nach Chiang Mai deine Schwester besuchen gefahren. Er hat davon gesprochen, sein Geschäft dorthin zu erweitern.“




    „Ja, das weiß ich bereits. Anans Partner hat es mir erzählt.“




    „Umpf! Ziriwat!“ Mon sagte den Namen harsch. „Ich mag ihn nicht besonders. Er wohnt seit ein paar Tagen im Haus deines Bruders. Ich weiß nicht, was er tut, aber er hat einige seltsame Leute zu Besuch gehabt, seit Anan weg ist. Wenn ich du wäre, würde ich ihm nicht trauen. Seine Familie hat etwas Geld und er benützt Menschen. Ich weiß nicht, warum dein Bruder ihn als Geschäftspartner haben will. Ich schlage vor, dass du vorsichtig mit ihm bist.“




    „Mach dir keine Sorgen“, sagte Math, von Mons Reaktion Notiz nehmend. „Ich habe genug von Ziriwat gesehen, um zu wissen, dass ich ihm nicht näher als unbedingt nötig kommen will. Ich habe bereits beschlossen, dass ich nicht im Haus meines Bruders wohnen werde, bis er wiederkommt. Ich habe etwas Geld und werde in einem Hotel wohnen.“




    Es war eine Lüge. Math hatte etwas Geld, aber viel war es nicht. Wenn sie Glück hatte, würde sie in der Lage sein, sich ein billiges Zimmer für eine Nacht zu leisten. Sie wusste nicht, wo sie wohnen würde. Sie hatte einen Plan gemacht, während sie sich angezogen hatte, aber es war kein besonders guter Plan.




    „Einige von Pattayas Hotels können teuer sein“, warnte Mon. „und einige der Dinge, die dort geschehen, sind nicht anständig. Du bist willkommen, in meinem Haus zu wohnen, wenn du willst.“




    „Nein, aber trotzdem danke“, lehnte sie ab. „Du bist sehr großzügig. Mir fällt schon etwas ein. Wenn du Anan sagen könntest, dass er mich auf meinem Mobiltelefon anrufen soll, wenn er nach Hause kommt, wäre ich sehr dankbar.“




    „Natürlich werde ich das tun.“




    Math notierte ihre Nummer auf einem Stück Papier und reichte es Mon.




    „Hier, ich werde dir auch meine Nummer geben.“ Mon kritzelte sie nieder. „Du kannst anrufen, wenn du nichts von mir oder Anan hörst oder wenn du sonst etwas brauchst.“




    „Khop khun ka. Du bist so nett, wie Anan gesagt hat.“




    „Mai pen rai, macht nichts“, sagte Mon und wurde rot. „Anan ist mein Freund. Du bist seine Schwester, also bist du auch meine Freundin.“




    Ziriwat kam auf einem Motorrad angeröhrt. „Fertig zum Aufbruch?“




    Math nickte und verließ das Restaurant.




    Mon warf Math einen besorgten Blick nach, während sie auf das Motorrad aufstieg. Ziriwat brachte den Motor auf Touren und raste die Straße hinunter.




    Math wünschte sich, dass Ziriwat langsamer fahren würde, sagte aber nichts. Sie hatte den Verdacht, dass er versuchte, sie mit der Kraft seines Motorrades und seinen Fahrkünsten zu beeindrucken. Sie würde sein Ego nicht füttern, indem sie ihren Kommentar zu einem davon abgab. Stattdessen hielt sie sich gut fest und hoffte das Beste.




    In wenigen Minuten erreichten sie den nördlichen Teil Pattayas. Ziriwat bog rechts von der Sukhumvit in die North Pattaya Road ab. Sie kamen an der Bus-Station vorbei, an welcher Math vor gerade einer Stunde oder so angekommen war. Auf dem Weg durch Nord-Pattaya passierten sie die City Hall und das Thai Garden Restaurant. Eine Minute später bogen sie links ab auf die Second Road, die nach Süden führt. Ziriwat stoppte das Motorrad vor dem Big-C-Einkaufszentrum. Davor entlang der Straße befanden sich die Bier-Bars der Soi 2.




    „Soll ich dich später wieder abholen? Ich kann das tun, wenn du willst.“




    „Nein, das musst du nicht“, erwiderte Math. „Ich werde ein Motorrad-Taxi zurück nach Hause nehmen.“ Sie hatte nicht vor, zu Anans Haus zurückzukehren, bevor er aus Chiang Mai zurück wäre. Aber Ziriwat brauchte das nicht zu wissen und sie würde es ihm auch nicht auf die Nase binden.




    „Das könnte gefährlich sein für eine schöne junge Frau“, kommentierte er und sah sie dabei mit einer Mischung aus Sorge und Lust an.




    „Ich kann gut auf mich selbst aufpassen“, antwortete sie. „Danke fürs Mitnehmen.“ Mit diesen Worten überquerte sie die Second Road und ging den Lichtern und der Musik der Soi 2-Bier-Bars entgegen.




    Am Ende der Straße stehend und die Szenerie betrachtend, die sich ihr bot, fiel ihr auf, dass sich nicht viel geändert hatte, seit sie das letzte Mal hier gewesen war. Sie hoffte, jemanden zu finden, den sie kannte. Ihr Plan hing davon ab.




    Math dachte an das letzte Mal, dass sie in diesem Teil Pattayas gewesen war. Es war vor sieben Jahren gewesen, als sie wenig mehr als ein flachbrüstiges, naives, siebzehnjähriges Mädchen gewesen war. Sie war alleine nach Pattaya gereist, auf der Suche nach ihrer zweitältesten Schwester Itta. Sie war nicht aus einer Laune heraus gekommen oder um Urlaub zu machen. Sie war von ihrem Zuhause in Phitsanulok weggelaufen, um ihrem Vater zu entkommen.




    Drei Monate nach Maths sechzehntem Geburtstag war ihr Vater Supit betrunken und mit schlechter Laune nach Hause gekommen. Innerhalb von Minuten war ein Handgemenge zwischen ihm und ihrem Bruder Anan ausgebrochen. Bis Math begriffen hatte, was vor sich ging, hatte Supit Anan bereits zu Boden geschlagen und trat auf ihn ein. Math mischte sich ein, indem sie Supit wegschubste. Ihre Ablenkung war kurz, aber wirkungsvoll. Anan entkam durch ein Fenster. Ihr Vater steigerte sich wegen ihrer Einmischung in Rage hinein. Er schlug ihr fest ins Gesicht. Der Schlag warf sie um. Sie krümmte sich fest zu einer Kugel zusammen und hielt ihre Arme schützend über ihren Kopf. Supit beugte sich zu ihr herunter und drosch mit seinen knochigen Fäusten auf ihren Rücken ein.




    Sie wusste nicht genau, wie viel Mal oder wie lange er sie geschlagen hatte. Sie verlor nach den ersten paar Schlägen das Bewusstsein. Als sie schließlich wieder zu sich kam, war er nicht mehr da. Ihr Rücken tat schrecklich weh, innen und außen. Als sie dort lag in ihrer Qual, wusste sie, dass sie von dem Haus und ihrem Vater weg musste.




    Als der Schmerz auf ein erträgliches Maß zurückgegangen war, stand Math auf. Sie sah sich ums Haus herum um, überzeugt, dass ihr Vater sie entdecken und seinen Angriff auf sie fortsetzen würde.




    Er war gegangen, hatte aber zuvor ihre Mutter brutal geschlagen. Sie wusch das Gesicht ihrer Mutter und brachte sie zu Bett. Dann stopfte sie ein paar Kleider in eine Plastiktüte und verließ das Haus.




    Math hatte keine Ahnung, wohin sie gehen sollte, aber mit nicht mehr als zehn Baht in der Tasche war ihr klar, dass es nicht weit sein würde. Impulsiv beschloss sie, zum Tempel zu gehen. Sie wusste, dass sie im Tempel manchmal misshandelte Frauen aufnahmen und ihnen Zuflucht gewährten. Der Motorradtaxi-Fahrer wollte ihre gesamten zehn Baht für die Fahrt.




    Im Tempel angelangt, nahm der Mönch Jum sich ihrer an. Sie kannte Jum, seit sie ein kleines Mädchen war. Er war der Mönch, der ihr um ein Wunder beten geholfen hatte, als sie jene Herzoperation gebraucht hatte. Während sie aufwuchs, pflegte sie immer mit Jum zu sprechen, wenn sie verwirrt war oder Kummer hatte. Er hatte ihr immer zugehört, ohne sie zu kritisieren oder zu verurteilen. Manchmal stand er ihr mit Rat und Führung zur Seite. Im Laufe der Jahre war er für sie mehr geworden als nur ein Mönch - er war ihr guter Freund. Aber, so nahe, wie sie sich Jum immer gefühlt hatte, war er doch ein Mönch.




    In jener Nacht, als sie Jum beschrieb, was ihr Vater getan hatte, sah sie blanke Wut in seinen Augen. Als sie mit dem Erzählen zu Ende war, sagte ihr Jum, dass sie ihrem Vater fernbleiben müsse. Er schlug vor, dass sie für ein paar Tage im Tempel bleiben solle. Da sie kein Geld hatte, hatte sie keine andere Wahl.




    Am nächsten Morgen war Blut in ihrem Urin. Es gab nichts, das sie deswegen hätte tun können, außer hoffen, dass es nichts Ernstes sein würde. In Thailand, wenn du kein Geld hast, hast du auch keinen Arzt. Sie würde entweder leben oder sterben.




    Nach zwei Tagen im Tempel ging es ihr besser und sie war bereit zur Abreise. Sie hatte bereits beschlossen, dass sie nicht zurück nach Hause gehen würde. Sie würde nach Pattaya gehen und dort bei ihrer Schwester Itta wohnen. Math hatte kein Geld für Essen oder für die Busfahrkarte, aber sie hatte sich entschieden und würde nach Pattaya gehen, selbst, wenn sie dies zu Fuß tun müsste. Im Alter von sechzehn Jahren dachte sie, dass sie alles tun könne.




    Als sie Jum von ihrem Plan erzählte, machte dieser sich Sorgen, dass sie zu jung sei, um so weit allein zu reisen, vor allem ohne Geld. Eine Zeitlang versuchte Jum, sie zum Bleiben zu überreden, aber sie änderte ihre Meinung nicht. Schließlich gab er auf und sagte, er werde für ihre wohlbehaltene Rückkehr beten.




    Als sie an jenem Tag den Tempel verließ, hielt Jum sie auf und drückte ihr 500 Baht in die Hand. Für Busticket und Essen, sagte er ihr. Sie nahm sein Geld an und versprach, es zurückzuzahlen, wenn sie könne. Jum lehnte ihr Versprechen ab. Das Einzige, was er von ihr wollte, war, dass sie ihn besuchen würde, wenn sie Zeit hätte.




    Math war von seiner Großzügigkeit überrascht. Als sie versprach, ihn aufzusuchen, sobald sie zurückkehren würde, akzeptierte Jum dies als Rückzahlung.




    ***




    „Hallo, sexy Lady“, rief eine Männerstimme ihr von einer nahegelegenen Bar her zu. „Komm, setz dich zu mir.“




    Die Worte des Mannes rissen Math aus ihren Gedanken. Sie blinzelte und ihr wurde klar, welchen Eindruck sie erwecken musste, so allein dastehend und den Wirrwarr aus Bars und Männern betrachtend.




    Sie ging auf die andere Seite der Soi 2, wo es nicht so aussehen würde, als ob sie die Fremden beobachte. Sie setzte ihren Scan der Bars von dort aus fort.




    ***




    Vor sieben Jahren, als Math vom Tempel aus ihren spontanen Trip nach Pattaya unternommen hatte, hatte ihre zweitälteste Schwester dort als Tauchlehrerin gearbeitet. Sie hatte keine andere Wahl gehabt als Math in ihr Haus aufzunehmen. Auch wenn dies ihr Leben auf den Kopf stellte, konnte sie doch ihre sechzehnjährige Schwester nicht abweisen.




    Zu jener Zeit lebte Itta mit einem Mann aus Schottland zusammen, aber sie hatte sich Mühe gegeben, dies vor ihrer Familie zu verbergen. Maths ungeplanter Besuch änderte all dies. Ittas Geheimnis wurde offenkundig.




    Während Math sich in Pattaya aufhielt, hatte Itta sie überall hin mitgenommen, wo sie hinging - sogar, wenn sie und ihr schottischer Freund zum Trinken ausgingen. Sie mochten die Bars an der Soi 2 und gingen fast jeden Abend dorthin. Ihre Schwester, so schien es, hatte viele Freundinnen, die in den Bars arbeiteten. Zwei von Ittas Freundinnen, Som Jai und Nao, hatten sich mit Math angefreundet und behandelten sie wie eine kleine Schwester.




    Für die sechzehnjährige Math waren der Glitter und die Aufregung von Pattayas Nachtleben überwältigend gewesen. Die Musik, die Lichter und die Massen von trinkenden und lachenden Farang-Männern - sie hatte noch nie zuvor so etwas gesehen. Sie hatte nicht einmal gewusst, dass Orte wie dieser existierten. Sie war völlig hingerissen.




    Einmal, als Math Itta erzählte, dass sie gerne in den Bars arbeiten würde, wenn sie älter wäre, war Itta wütend geworden und hatte sehr harsch und laut mit ihr gesprochen. Damals hatte sie gedacht, dass Itta sie schlagen würde. Itta hatte sie nicht geschlagen, aber ihr Wutausbruch lehrte Math, nie wieder etwas von dem Wunsch, als Barmädchen zu arbeiten, zu erwähnen. Dennoch hatte sie den Gedanken mit sechzehn Jahren aufregend gefunden. Aufregend genug, um zu beschließen, hart an ihren Englisch-Kenntnissen zu arbeiten, nur für den Fall, dass sie je ein Barmädchen werden würde.




    Itta ließ Math drei Monate lang bei ihr wohnen, bis sie darauf bestand, dass sie nach Hause zurückkehren und ihre Schulausbildung beenden solle. Zu diesem Zeitpunkt hatten ihre Mutter und ihr Vater sich bereits getrennt. Als sie nach Hause zurückkam, zog sie bei ihrer Mutter ein.




    ***




    Heute Abend konnte Math von ihrer Position an der Ecke der Soi 2 und Second Road niemanden entdecken, den sie wiedererkannte. Sie atmete tief durch und ging dann über die Soi 2 zurück und hinein in das Nachtleben Pattayas.


  

